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Ich sitze im Januar am Hotelfenster 
an der Nordseeküste und schaue aufs 
Wasser, das hohe Wellen an Land 
wirft. Immerhin herrscht heute Wind-
stärke 9 - 10. Von meinem warmen, 
trockenen Platz aus ist es ein giganti-
sches Schauspiel. Die Gedanken an 
Generationen von Seefahrern, die mit 
diesem Element kämpften - aber den 
Kampf auch häufig verloren und un-
tergingen – schiebe ich schnell beisei-
te. In der Bibel steht: „Gott teilte Land 
und Meer“! Hier an der Nordseeküste 
war ihm das wohl zu wenig und er 
dachte sich  zusätzlich das Watten-
meer aus. 
Für viele Menschen ist das Watt ein-
tönig und langweilig. Ich finde jedoch 
nach jeder Flut sieht das Watt anders 
aus, je nach Stärke der Flut. Und 
dann der Gedanke an das unglaublich 
vielfältige Leben im Watt, das ist 
schon großartig. 
Mich macht das Leben am Meer 
glücklich. Nur am Ufer stehen, aufs 
Meer schauen, die Unendlichkeit be-
greifen und dabei über die eigene Rol-
le nachdenken. 
Ein weiterer Glücksfall für den Aufent-
halt am Meer ist die Gesundheit. Das 
Meer tut nicht nur dem Geist gut, son-
dern auch dem Körper. Schon in der 
Antike wusste man von der Heilkraft 
des Ozeans. Das Erfahrungswissen 
wurde Über die Jahrhunderte weiter 
gegeben. Was man früher ahnte, aber 
nicht erklären konnte, wird heute 
weltweit erforscht. Immer mehr Schät-
ze aus der Meeresapotheke werden 
geborgen. Algen, Schlick, Korallen, 
Muscheln etc. Bis heute ist nur ein 
kleiner Teil heilender Meeressubstan-
zen bekannt. Zusammenfassend  
 

 
möchte ich sagen: Das Meer weckt 
alle Sinne. Ein Aufenthalt an seinen 
Ufern ist ein Gesamtkunstwerk aus 
Sehen, Denken, Hören Riechen und 
Fühlen. 

Jutta Weins  
 
 

 
 

Das Schönste für Kinder ist Sand. 
Ihn gibt’s immer reichlich. 

Er rinnt unvergleichlich 
zärtlich durch die Hand, 

Weil man seine Nase behält, 
wenn man auf ihn fällt, 

denn er ist so weich. 
Kinderfinger fühlen, 

wenn sie in ihm wühlen, 
nichts und das Himmelreich. 

 
(Joachim Ringelnatz) 
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Pfingsten 
  
Was zu Pfingsten gefeiert wird, wissen nur 
wenige der Deutschen. Vielleicht liegt es 
daran, dass der Name über den Anlass des 
Festes, nämlich die Aussendung des Heili-
gen Geistes, nichts aussagt. 
  
Das Pfingstfest hat seine Wurzeln im Juden-
tum. Es war ursprünglich ein Erntefest mit 
Dankopfern. Pessach oder Passah (0stern) 
bezeichnete im Judentum den Anfang der 
Getreideernte. Die erste Ernte (Gerste) wur-
de eingefahren und ein Teil davon am zwei-
ten Festtag im Tempel geopfert. Die folgen-
den 49 Tage wurden gezählt und deshalb 
erhielt dieser Zeitraum den Namen Sefira 
(Zählung). Der fünfzigste Tag war Schawuot 
(später als Wochenfest bezeichnet) an dem 
die nächste Getreideernte (Weizen) statt-
fand. 
Das Passahfest war in der Erinnerung an 
den Auszug aus Ägypten die Feier der Un-
abhängigkeit des Volkes Israel, das Wo-
chenfest die Feier des Empfangs der Geset-
zestafeln  auf dem Berge Sinai. 
  
Der Name Pfingsten leitet sich von dem 
griechischen Wort „pentekoste“, griechisch 
der Fünfzigste ab. Er entwickelte sich über 
den gotischen Ausdruck „paintekuste“ und 
das mittelhochdeutsche Wort „pfingesten“ zu 
der heutigen Bezeichnung. Es ist das Fest 
am fünfzigsten Tag nach Ostern und ist das 
dritte große Fest im Kirchenjahr. Zu Weih-
nachten wird im Sohn der Vater verherrlicht, 
zu Ostern hat der Sohn sein göttliches Werk 
vollbracht und Pfingsten ist die Feier der 
Ausgießung des Heiligen Geistes  
  
 Dann am fünfzigsten Tag nach Ostern war 
es soweit. Der Heilige Geist, den Jesus den 
Jüngern versprochen hatte, kam auf die Er-
de. Viele Menschen aus allen Ländern des 
damaligen römischen Reiches waren an die-
sem Tag in Jerusalem versammelt. Sie alle 
feierten ein fröhliches Fest der Ernte.  
 
In der Apostelgeschichte 2,1-4 können wir 
lesen: „Und als Pfingsten gekommen war, 
waren sie alle an einem Ort beieinander.  
 

 
 
 
0 

Und es geschah plötzlich ein Brausen vom 
Himmel wie von einem gewaltigen Wind und 
erfüllte das ganze Haus,  in dem sie saßen. 
Und es erschienen ihnen Zungen zerteilt, 
wie von Feuer, und er setzte sich auf jeden 
von ihnen und sie wurden alle erfüllt von 
dem heiligen Geist und fingen an zu predi-
gen in anderen Sprachen, wie der Geist ih-
nen gab auszusprechen. Damit wurde aus 
christlicher Sicht die „Babylonische Sprach-
verwirrung“ aufgehoben, mit der Gott die 
Menschen für ihren frevelhaften Übermut 
beim Turmbau zu Babel bestraft hatte. 
Die Geistsendung zu Pfingsten war, wie es 
im Neuen Testament nachzulesen ist, der 
Ausgangspunkt für das missionarische Wir-
ken der Jünger Jesu. 
Das Pfingstfest wird somit auch als „Ge-
burtstag der Kirche“ bezeichnet und ist seit 
dem 3. Jahrhundert als Feier eines eigenen 
Festes bezeugt.  
Im 6.Jahrhundert wurde eine Taube zum 
Symbol des Heiligen Geistes und damit 
auch für Pfingsten. Im Mittelalter stellte man 
den Heiligen Geist auch in menschlicher 
Gestalt dar. Papst Urban VIII. untersagte 
solche Darstellungen im 17. Jahrhundert. 
  

Brigitte Brandl 
Quellen: Brockhaus 
              Wikipedia 
  

Pfingstbestellung 
  

Ein Pfingstgedichtchen will heraus 
ins Freie, ins Kühne. 
So treibt es mich aus meinem Haus 
ins Neue, ins Grüne. 
  
Wenn sich der Himmel grau bezieht, 
mich stört’s nicht im geringsten. 
Wer meine weiße Hose sieht, 
der merkt doch: Es ist Pfingsten! 
  
Nun hab ich ein Gedicht gedrückt, 
wie Hühner Eier legen, 
und gehe festlich und geschmückt – 
Pfingstochse meinetwegen – 
dem Honorar entgegen. 
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„Als wir Frauen stark sein mussten“ 
...Erinnerungen 1939 – 1945 
 
Der Berliner Verlag „Zeitgut“ hat der OASe 
ein  neu erschienenes Buch zur Ansicht ge-
schickt mit dem oben erwähnten Titel   und 
ich konnte es lesen. Dieser Verlag sammelt 
nach eigenen Angaben Zeitzeugenberichte 
des 20. Jahrhunderts, vor allem aber der 
Kriegs- und Nachkriegszeit des 2. Weltkrie-
ges. Bisher sind ca. 30 Bände veröffentlicht 
worden, in denen diese Zeit mit all ihren Ka-
tastrophen geschildert wird. Für dieses zu-
letzt erschienene Buch sagt schon der Titel, 
dass nur von Frauenschicksalen berichtet 
wird, die erlebt, ausgehalten, erlitten wur-
den. 
Das Buch beginnt mit einer Chronologie der 
Jahre 1939 – 1945 und einem Aufsatz des 
Herausgebers Jürgen Kleindienst. Er be-
schreibt, wie die nationalsozialistische Re-
gierung die beginnende Emanzipation der 
Frauen in den 20er Jahren zurückge-
schraubt und mit viel Propaganda und Ge-
setzen die Frauen zurück an Heim und Herd 
verpflichtet. Ich kann mich noch gut daran 
erinnern, doch im Laufe  des Krieges sollte 
sich das schnell ändern. 
Dann folgten die Schilderungen der Frauen, 
die – jetzt alt geworden – ihre Jugendjahre 
im Krieg erlebten: 45 Lebensgeschichten 
oder Episoden daraus, fast alle traurig, er-
schütternd und doch voller Hoffnung. Die 
Erlebnisse der Frauen sind natürlich unter-
schiedlich, aber fast alle berichten von Bom-
benangriffen, Angst, Hunger, schwerer kör-
perlicher Arbeit, von Tod und Vertreibung. 
Ergreifend die Berichte über die Zerstörung 
Dresdens im Februar 1945 durch die Luft-
angriffe der Alliierten. 
 
Ich konnte immer nur wenige Kapitel an ei-
nem Tag lesen, und oft habe ich dabei ge-
weint über das Schicksal der Frauen, über 
ähnliche eigene Erlebnisse, über den gan-
zen Irrsinn dieses Krieges, der ca. 55 Millio-
nen Menschen das Leben kostete. Wer die-
se Zeit nicht erlebt hat, wird das Buch sicher 
anders empfinden. Und junge Menschen 
heute? Vielleicht ist es gut, dass der Zeit-  
 

 
 
 
 
geist- Verlag diese Erinnerungsbücher he-
rausgegeben hat. So wird doch etwas von  
dem festgehalten, das unsere Jugend so 
nachhaltig prägte. 2008 soll diese Fortset-
zung des Buches erscheinen. Darin berich-
ten Zeitzeugen über die Jahre 1945 – 1948, 
die ja auch nicht leicht waren. 

Hildegunde Janas 
 
 

 

 
 
 

Achte auf Deine Gedanken, 
denn sie werden Deine Worte, 
denn sie werden Deine Handlungen 
denn sie werden Gewohnheit. 
 
Achte auf Deine Gewohnheiten, 
denn sie werden Dein Charakter. 
Achte auf Deinen Charakter, 
denn er wird Dein Schicksal. 

 
 

 
Klosterinschrift irgendwo in England 
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Taschendiebstahl –  
Augen auf und Tasche zu! 
 
„Taschendiebe gehen meist in Teams von 
mehreren Tätern vor. Dabei nutzen sie häu-
fig das Gedränge beispielsweise in Fußgän-
gerzonen, Einkaufszentren und öffentlichen 
Verkehrsmitteln“, sagen die Experten der 
Polizei. „Einige lenken das Opfer ab, einer 
zieht die Beute, andere decken die Tat und 
nehmen das Gestohlene an sich.“ 
 
Da wird das Opfer angerempelt, bedrängelt, 
mit Eis bekleckert, nach dem Weg gefragt, 
angebettelt oder gebeten, Geld zu wechseln. 
Ziel dieser Aktionen ist stets, den Befragten 
abzulenken und unbemerkt auszuplündern. 

Auf Seite der Opfer sind überwiegend Frau-
en betroffen. Das Repertoire der Taschen-
diebe ist äußert umfangreich, fast täglich 
werden neue Finessen bekannt:  

Der Rempel-Trick: Das Opfer wird im Ge-
dränge angerempelt oder "in die Zange" ge-
nommen; beim Einsteigen stolpert der Vor-
dermann, er bückt sich oder bleibt plötzlich 
stehen. Während das Opfer aufläuft und ab-
gelenkt ist, greift ein Komplize in die Tasche.  

Der Drängel-Trick: In vollen Bussen oder 
Bahnen rückt ein Dieb unangenehm dicht an 
das Opfer heran, das ihm den Rücken zu-
wendet und so die Tasche "griffbereit" anbie-
tet.  

Der Stadtplan-Trick: Fremde fragen das 
Opfer nach dem Weg und halten ihm einen 
Stadtplan vor oder bitten es - etwa auf 
Bahnhöfen - an einen ausgehängten Plan. 
Während sich das Opfer orientiert und abge-
lenkt ist, plündern andere Täter die Hand- 
oder Umhängetasche.  

Der Geldwechsel-Trick: Fremde bitten das 
Opfer, eine Münze zu wechseln. Wenn das 
Opfer die Geldbörse zieht und das Münzfach 
öffnet, wird es vom Täter abgelenkt. Wäh-
rend der beispielsweise seine Münze in die 
Börse wirft, nimmt er Banknoten heraus.  

 

 
Der Beschmutzer-Trick: Insbesondere 
nach einem Bankbesuch wird das Opfer 
"versehentlich" mit Ketchup, Eis oder einer 
Flüssigkeit bekleckert. Beim wortreichen 
Reinigungsversuch verschwindet das gera-
de abgehobene Geld aus der Bekleidungs-
tasche.  

Der Supermarkt-Trick: Im Supermarkt fra-
gen Fremde das Opfer nach einer bestimm-
ten Ware. Während es danach sucht, wird 
die Tasche am Einkaufswagen ausgeräumt.  

Der Hochhebe-Trick: In einer Gaststätte 
behauptet jemand, das Gewicht des Opfers 
schätzen zu können. Beim Hochheben 
"zieht" er oder ein Komplize die Geldbörse.  

Der Bettel-Trick: Kinder halten dem Opfer 
im Lokal ein Blatt Papier vor mit der Bitte um 
eine Spende. Oder sie tollen auf der Straße 
um das Opfer herum und betteln es an. Da-
bei nutzt einer die Ablenkung für den ra-
schen Griff nach der Geldbörse oder in die 
Handtasche.  

Der Blumen-Trick: Ein Fremder begrüßt 
das Opfer freundschaftlich, umarmt es oder 
steckt ihm eine Blume an. Während das Op-
fer verdutzt ist, verschwindet die Brieftasche.  

Der Taschenträger-Trick: "Taschenträger" 
oder "-trägerinnen" spähen ältere Frauen 
beim Einkaufen aus und bieten ihnen 
scheinbar hilfsbereit an, den Einkauf nach 
Hause zu tragen. Dort eilen sie mit der Ta-
sche die Treppe hinauf, während der ältere 
Mensch nicht so schnell hinterherkommt. 
Unterwegs nehmen sie die Geldbörse her-
aus, stellen die Tasche vor die Tür und 
kommen dem Opfer grüßend entgegen. Der 
Verlust wird erst später bemerkt.  
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Doch man kann sich gut schützen: So las-
sen sich zum Beispiel Taschendiebe oft am 
typisch suchenden Blick erkennen. Sie mei-
den den direkten Blickkontakt zum Opfer 
und halten eher Ausschau nach der Beute, 
einer Hand- oder Umhängetasche. Die Poli-
zei rät: 
 
 

• Geld, Schecks, Kreditkarten und Pa-
piere immer in verschiedenen ver-
schlossenen Innentaschen der Klei-
dung dicht am Körper tragen. 

• Hand- und Umhängetaschen ver-
schlossen vorne tragen oder unter 
den Arm klemmen. 

• Statt eines Portemonnaies möglichst 
einen Brustbeutel, eine Gürtel-
innentasche oder eine am Gürtel an-
gekettete Geldbörse nutzen. 

• Geldbörsen nicht oben und offen in 
Einkaufstasche, -korb oder -wagen 
legen 

• Handtaschen im Restaurant oder La-
den – auch bei der Anprobe – nicht 
an Stuhllehnen hängen oder abstel-
len. 

• Gemeinsamkeit stärkt: Tun Sie sich 
zusammen. Gemeinsam machen Er-
ledigungen und Ausflüge mehr Spaß 
und bieten nebenbei ein Plus an Si-
cherheit. 

 

Eine Bitte Ihrer Polizei: Erstatten Sie immer 
Anzeige wenn Sie Opfer einer Straftat ge-
worden sind (auch wenn es sich um einen 
Versuch handelte oder kein Fahndungser-
folg zu erwarten ist).  
 
Weitere  hilfreiche Informationen gibt es bei 
jeder Polizeidienststelle, im Faltblatt 
„Schlauer gegen Klauer“ sowie im Internet  
unter www.polizei-beratung.de 
 
 

 
 
Sprechen Sie Ihre polizeilichen Ansprech-
partner vor Ort – die Bezirksbeamten – wäh-
rend Ihrer Fußstreifen einfach mal an. Ihr 
Büro befindet sich in der Homburger Straße 
7 in Wiehl (Telefon 02262 / 751291). Dort 
sind sie während der festen Sprechstunden 
(dienstags von 17:00 – 18:00 Uhr und mitt-
wochs von 10:00 – 11:00)  
regelmäßig erreichbar. 
 

 
 
Auch in der nächsten Ausgabe berichten wir 
über aktuelle Sicherheitstipps Ihrer Polizei. 
 
Walter Steinbrech 
(Kriminalhauptkommissar) 
KPB Oberbergischer Kreis - Kriminalpolizei-
liche Beratungsstelle: Telefon 02261 / 8199-
885 
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Hommage an Friedrich von Schiller 
 
Des Dichters Ballade „Die Bürgschaft“ gab mir 
den Anlass, die nachfolgende Geschichte zu ver-
fassen. Des weiteren möchte ich darauf hinwei-
sen, dass meine fiktive Erzählung keinen An-
spruch auf historische Wahrheit erhebt. 
 
Apologie des Tyrannen 
Dionys von Syrakus 
 
Mein Name ist Dionys. Ich erhebe heute das 
Wort, um mich nach langer Zeit des Schweigens 
der Anklagen meiner Gegner zur Wehr zu setzen, 
die mich verächtlich den Tyrannen von Syrakus 
nennen. 
 
Zu meiner Betrübnis hat bisher niemand den 
Versuch gewagt, die Gründe zu beleuchten, die 
mich einst zum bestgehassten Potentaten am mit-
telmeerischen Gestade machten. 
 
Die Nachwelt rühmt die Helden Damon und 
Phintias, die in unverbrüchlicher Liebe und 
Treue zueinander standen und straft mich uner-
bittlich mit Verachtung. 
 
An dieser Stelle sei nun meine Lebensgeschichte 
erzählt, die sich vor vielen Jahrhunderten in Sy-
rakus zutrug. 
 
In der säulenumstandenen Empfangshalle meines 
Palastes hielt ich Audienz und nahm die Gesuche 
zahlreicher Bittsteller entgegen. Nachdem mir 
einige ältere Untertanen ihre Petitionen über-
reicht hatten, war die Reihe an einen jungen 
Mann von angenehmem Äußeren, um mir sein 
Anliegen vorzutragen. 
 
Gewandt verneigte er sich vor mir und trat an-
schließend dicht an mich heran, wobei er einen 
scharfen Dolch aus seinem Gewand hervorzog. 
Meine Leibwächter, die mich schützend umstan-
den, reagierten blitzschnell und schlugen ihm 
behende die totbringende Waffe aus der Hand. 
Nach einer kurzen Schrecksekunde erlangte ich 
meine Fassung wieder und schrie mit vor Zorn 
bebender Stimme: “Was wolltest du mit dem 
Dolche, sprich! “Er entgegnete mir trotzig: „Die 
Stadt vom Tyrannen befreien!“ In dem Bewusst 
 

 
sein meiner uneingeschränkten Macht entgegnete 
ich ihm kalt: „Das sollst du am Kreuze bereuen.“ 
 
Der freche Jüngling wagte es sogar noch, einen 
Wunsch an mich zu richten: 
„Ich bin ... zu sterben bereit und bitte nicht um 
mein Leben; doch willst du Gnade mir geben, ich 
flehe dich um drei Tage Zeit, bis ich die Schwes-
ter dem Gatten gefreit.“ 
 
Zu meinem nicht geringen Erstaunen schlug er 
mir ein befristetes Tauschgeschäft vor: „Ich lasse 
den Freund dir als Bürgen - ihn magst du, ent-
rinn' ich, erwürgen.“ 
 
Sein geschicktes Lavieren, wie er mit beachtli-
cher List versuchte, sich aus seiner ausweglosen 
Lage zu befreien, rang mir Respekt ab, so dass 
ich dem gerissenen Burschen seine dreiste Bitte 
gewährte. 
 
Amüsiert ließ ich mich auf das garstige Spiel-
chen ein und gab ihm zu verstehen: 
„Drei Tage will ich dir schenken; doch wisse: 
wenn sie verstrichen, die Frist, eh' du zurück mir 
gegeben bist, so muss er statt deiner erblassen, 
doch dir ist die Strafe erlassen“ Ich wusste um 
die bitterböse Wirkung meiner Worte und ver-
suchte mir auszumalen, wie das verlockende An-
gebot der Straffreiheit auf die Gemütsverfassung 
meines durchtriebenen Gegenübers wirken muss-
te. 
 
In Begleitung meiner Schergen ließ ich ihn zu 
seinem Freunde ziehen. Binnen Kürze kehrten 
sie mit einem blässlichen und feingliedrigen 
Knaben von geschätzten zwanzig Jahren zurück. 
 
Die groteske Situation irritierte mich, so dass ich 
versuchte, mir ein Bild von dem ungewöhnlichen 
Jüngling zu machen. Dieser stand mit niederge-
schlagenen Augenlidern vor mir. 'Welch ein ein-
fältiges Opferlamm!' dachte ich zynisch. 
 
Während ich ihn abschätzend musterte, richtete 
ich das Wort an ihn: "Bist du dir eigentlich dei-
ner misslichen Lage bewusst?" Er erwiderte mit 
fester und deutlich vernehmbarer Stimme: "Ich 
werde dem Henker überliefert, wenn Damon 
binnen drei Tage nicht zu dir zurückkehren 
wird." 
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'Beim Zeus, welch ein naives Schaf mir der ge-
wiefte Halunke mit diesem Knaben ans Messer 
geliefert hat,' dachte ich voller Anerkennung. Ich 
lächelte spöttisch, als ich ihm mit gnadenloser 
Härte entgegnete: "Ich werde dir sagen, was ge-
schehen wird. Du wirst das Vertrauen, das du 
deinem vermeintlichen Freund entgegenbringst 
mit deinem jungen Leben bezahlen müssen. Nur 
ein argloser Tropf  fällt auf ein derart abgefeim-
tes Possenspiel herein." 
 
Die nicht zu überbietende Gutgläubigkeit des 
Einfaltspinsels erzürnte mich. Ungnädig befahl 
ich den Wächtern den sonderlichen Kauz abzu-
führen, denn ich musste mich wieder meinen 
dringenden Tagesgeschäften zuwenden, die mei-
ne ganze Aufmerksamkeit erforderten. 
 
In der darauffolgenden Nacht wälzte ich mich 
unruhig auf meiner Lagerstatt hin und her, ohne 
in den erlösenden Schlaf zu fallen. Drückende 
Alpträume bedrängten mich und ließen längst 
vergessen geglaubte Gestalten aus meiner Ju-
gendzeit lebendig werden. In meinen Nachtge-
sichten übernahm der schmächtige Jüngling die 
Rolle eines lieben Freundes aus frohen Jugendta-
gen, den mir das Schicksal durch einen allzu frü-
hen Tod entriss.  
Am nächsten Morgen ließ ich mir den seltsamen 
Fremdling ein zweites Mal vorführen. "Du bist 
ein Narr!" schnaubte ich ungehalten und erschrak 
über die Heftigkeit meiner Stimme, die mir 
fremd erschien. "Deine Menschenkenntnisse 
scheinen gering zu sein. Weißt du nicht, dass des 
Menschen Freundschaftsband brüchig ist und sie 
sich bei Gefahr einander verraten und im Stich 
lassen, wenn ihnen eigener Vorteil winkt?" 
schleuderte ich ihm unbarmherzig entgegen. 
 
"Nie und nimmer wird der zurückkehren, den du 
für deinen Freund hältst. Das schlaue Schlitzohr 
wird seine wieder gewonnene Freiheit zu genie-
ßen wissen und alle Vergnügungen auskosten, 
die sich einem jungen Menschenleben darbieten. 
Du wirst währenddessen an seinerstatt, gleich 
einem Schwerverbrecher, elendig zu Tode kom-
men." Zornig rief ich aus: "Warum gibst du 
leichtfertig dein Leben hin und nimmst den 
furchtbaren Kreuzestod auf dich? Welche Beloh-
nung harrt deiner für die schreckliche Aufopfe-
rung?" 
 

 
Die verstrichene Zeit erschien mir quälend lang, 
bis er mir endlich auf meine ungeduldigen Fra-
gen antwortete: "Damon und ich kennen uns seit 
Kindheitstagen. Bis auf den heutigen Tag hat 
unsere frühgeschlossene Freundschaft jede Krise 
überwunden, denn wir vertrauten einander und 
brachten uns stets liebende Achtung entgegen. 
Wie hätte ich ihm jetzt, in den Stunden großer 
Bedrängnis, nicht beistehen können? Nun ist die 
Zeit der schweren Prüfung unserer Freundschaft 
herangekommen, in der ich meine unerschütterli-
che Zuneigung und beharrliche Treue meinem 
Freunde unter Beweis stellen kann." 
 
„Tumber Narr!" knurrte ich verdrießlich. Ich war 
bemüht, ihn meine aufgewühlte Gemütslage 
nicht erkennen zu lassen und wandte mich abrupt 
von ihm ab. Die schlichten Worte des Jünglings 
blieben nicht ohne Wirkung auf mich, und ich 
beneidete ihn um seine Ideale, an denen ich einst 
grausam Schiffbruch erlitten hatte. Vor meinem 
inneren Auge erstand wieder die Gestalt meines 
einstigen Jugendfreundes, an den der Fremdling 
mich erinnerte  und der mein Herz seltsam an-
rührte. 
 
Der diensthabenden Wache befahl ich, uns allei-
ne zu lassen, denn plötzlich spürte ich das heftige 
Verlangen, mich dem sanftmütigen Jüngling an-
zuvertrauen. 
 
Unruhig ging ich im Raum auf und ab, wobei ich 
den Anwesenden zwischendurch forschend an-
blickte. Nachdem ich ihn aufgefordert hatte sich 
niederzusetzen, wandte ich mich ihm zu. 
 
"Höre, Freund des Damon, was ich dir zu erzäh-
len habe. Ich wurde als zweitältester Sohn des 
Königs von Syrakus geboren. In jungen Jahren 
genoss ich hohes Ansehen am Hof und in der 
Bevölkerung, der ich durch meine Machtfülle 
viele Vergünstigungen zukommen ließ, um ihr 
oft karges Leben erträglicher zu machen. 
 
Nach dem frühen Tod unseres Vaters folgte ihm 
sein Erstgeborener auf den Thron. Mit bestem 
Wissen und Gewissen unterstützte ich ihn bei 
den oftmals schwierigen Aufgaben als Herrscher 
von Syrakus. 
 
 
 



Literatur  Seite 10  
 
Leider war mein Bruder von aufbrausendem 
Charakter und nicht nur seine Äußerungen, son-
dern auch unbedachte Handlungen zeugten von 
seinem ungezügelten Temperament. Er erzürnte 
seine Ratgeber und schuf sich durch seine will-
kürlichen Anweisungen viele rachsüchtige Fein-
de. 
 
Im dritten Jahr seiner Regentschaft erhob sich 
der dienstälteste Berater gegen ihn mit dem 
Vorwand, er hätte die Stadt während seiner kur-
zen Regierungszeit zugrunde gerichtet und ließ 
ihn hinterrücks erdolchen. 
 
An dem unglückseligen Tag verlor ich nicht nur 
meinen Bruder sondern auch meine vorgeblichen 
Freunde. Sie wandten sich von mir ab und leug-
neten die einstige Verbindung zu mir. Sie wech-
selten ungeniert das Lager und vergaßen den mir 
geleisteten Treueid, indem sie den neuen Macht-
habern Gehorsam und bedingungslose Ergeben-
heit schworen. Die schmerzende Erkenntnis, mit 
welch erbärmlichen Sklavennaturen ich mich 
umgeben hatte, grub sich tief in meinem Ge-
dächtnis ein. 
 
Ein glücklicher Zufall ließ mich von dem Erlass 
erfahren, der mich ins Verließ bringen sollte, 
damit ich dort den Hungertod erleide. Ich 
flüchtete bei Nacht aus der Stadt, um meinen 
Häschern zu entkommen. Eine stattliche 
Barschaft konnte ich über die Grenze 
hinüberretten, die mir später bei meinen weiteren 
Vorhaben wertvolle Dienste leistete. 
 
Zu Anfang fiel es mir schwer, mich in der Frem-
de zurecht zu finden. In meiner Verbitterung war 
ich von Hassgefühlen beseelt und hegte unselige 
Rachegedanken. 
 
Es gelang mir, dank meiner Ausstrahlung und der 
mir zu eigenen Redekunst, eine Gefolgschaft 
aufzubauen, die mir bei dem Plan behilflich sein 
sollte, als Sieger nach Syrakus heimzukehren. 
 
Meine neu gewonnene Anhängerschaft wusste 
um den Reichtum der Mittelmeerstadt, und ich 
versprach ihnen Ehrenämter und große Latifun-
dien, wenn sie mir halfen, das an mir begangene 
Unrecht wieder gutzumachen. 
 
 

 
Ich war besessen von der Vorstellung, meine 
Widersacher wieder aus Amt und Würden zu 
jagen und sie für ihren boshaften Frevel zu be-
strafen. Im Verlaufe des Exils verlor ich gänzlich 
die Fähigkeit, zwischen Gut und Böse unter-
scheiden zu können. In meinem bitteren Sarkas-
mus begann ich zu bezweifeln, ob die beiden 
Antagonisten wirklich existieren, oder es viel-
mehr einzig und allein auf den Standpunkt des 
Beurteilenden ankommt. 
 
Es gelang mir tatsächlich, nach einiger Zeit der 
Vorbereitung, die Herrschaft über Syrakus wie-
der zu erlangen und schonte keinen bei dem ich 
glaubte, dass er sich gegen mich schuldig ge-
macht hatte. 
 

Sigrid Meissen 
 
Wie es weitergeht, lesen Sie in der nächsten 
Ausgabe der „Info-OASe“ 
 

 

 
 

Friedrich von Schiller 
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Kochen und Essen im Rhythmus der  
Jahreszeiten 
(4 Veranstaltungen) 
 
Vitalität und Fitness fördern durch Es-
sen im Einklang mit den Jahreszeiten   
 
Der jahreszeitliche Rhythmus prägte früher 
den Tagesablauf und den Speiseplan deutli-
cher als heutzutage. In unserer hektischen 
und schnelllebigen Zeit kommen viele Nah-
rungsmittel nicht mehr in ihrer ursprüngli-
chen Form und ihrem Urgeschmack auf un-
seren Tisch. Der schnelle Griff in die Regale 
und Tiefkühltruhen der Supermärkte ist All-
tag geworden.  
Den Interessierten langsam wieder an den 
ursprünglichen Geschmack der Nahrungs-
mittel  heranzuführen, zu spüren, wie sich 
der jahreszeitgerechte Einsatz von Obst und 
Gemüse auf unser körperliches  Wohlbefin-
den auswirkt, Neugier zu wecken auf Nah-
rungsmittel, die im Austausch für Zucker, 
Fleisch und Milch in unserer Küche verwen-
det werden können - das ist das Anliegen 
meines Kochkurses. Durch das saisonale 
Kochen können vermehrt auch regionale 
Produkte in den Speiseplan integriert wer-
den. 
Erfahren Sie, wie Sie die für die jeweilige 
Saison typischen Nahrungsmittel unkompli-
ziert in die tägliche Ernährung einbeziehen 
können. Genießen bedeutet auch, mit wenig 
Aufwand ein Gericht auf den Tisch zu zau-
bern, welches nicht nur gesund ist , sondern 
auch gut schmeckt und aussieht.  
Der Kurs soll die Freude am Kochen und die 
Lust auf frische und gute Zutaten wecken.  
  
Zusätzlich werden mit Hilfe von Elementen 
der chinesischen und westlichen Küche 
alternative Nahrungsmittel und deren Ver-
wendungsmöglichkeiten vorgestellt. Au-
ßerdem werden Kochtechniken vermittelt, 
die den Körper und die Organe entlasten 
und jahreszeitlich unterstützen.  
  
 
 
 
 

 
Insgesamt soll durch den gezielten Einsatz 
von Nahrungsmitteln und deren Zubereitun-
gen Krankheiten vorgebeugt bzw. die Hei-
lung unterstützt werden. Im Wirkungskreis 
der jahreszeitlichen Ernährung stehen dabei 
Osteoporose, Allergien, Rheuma, Diabetes 
mellitus Typ 2, etc. 
 
 Der Kochkurs zum Themenbereich 
Frühling 
 Der menschliche Organismus reagiert auf 
die äußeren Veränderungen wie Außentem-
peratur, Wetterwechsel etc. Mit einem auf 
die Jahreszeiten abgestimmten Essverhal-
ten, kann der Mensch sich in den Rhythmus 
der Natur integrieren. Hilfreich ist es, Nah-
rungsmittel zu verwenden, die im jeweiligen 
Lebensraum in der entsprechenden Jahres-
zeit zur Verfügung stehen. 
Entschlacken, Abnehmen, Entgiften und 
damit Leber- und Gallenfluss anregen, ste-
hen im Mittelpunkt des Kochens im Frühling. 
Frische Kräuter, saure Pickels und grünes 
Gemüse bringen Leben in die Küche. Die 
Natur stellt uns mit den sprießenden Kräu-
tern von frischer grüner Farbe, wie Löwen-
zahn und Brennnessel, bewährte Pflanzen 
zur Seite.  
  
Der Frühling ist die ideale Jahreszeit, um 
Essgewohnheiten positiv zu verändern und  
neues zu erfahren . Sie können ausprobie-
ren, ob Ihnen vegetarisches Essen 
schmeckt und wohltut. Und Sie werden mer-
ken , wie einfach diese Küche in Ihr Leben 
passt.  
 
Ines Pack 
 

Termin: 19.04.08, um 15 Uhr im 
OASe-Treff im Johanniter-Haus Wiehl 

 
Kosten: 20,-€ plus Umlage für Lebensmittel 

 
Anmeldung bei der OASe erforderlich. 

 
Bitte bringen Sie eine Schürze und ihr  

eigenes Messer mit. 
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Zusätzliche Hilfen für  
pflegende Angehörige: 
 
Das Pflegeleistungsergänzungsgesetz 
 
Wer einen Angehörigen pflegt, weiß es 
längst: Pflege ist Schwerstarbeit! Gerade An-
gehörige, die einen dementiell erkrankten 
Menschen betreuen, „stehen ständig unter 
Strom“. Sie können das Haus kaum verlas-
sen, verlieren soziale Kontakte und werden 
aufgrund von Dauerstress selbst krank. Ein 
großer Teil der pflegenden Angehörigen klagt 
über ständige Kopfschmerzen, Rückenleiden, 
Schlaf- und Ess-Störungen und vieles mehr.  
 
Um in dieser Notsituation eine kleine Entlas-
tung zu schaffen, trat vor einigen Jahren das 
„Pflegeleistungsergänzungsgesetz“ in Kraft. 
(§45a SGB XI ff) 
Hinter diesem „Wortmonstrum“ verbirgt sich 
die Möglichkeit, zusätzlich zum Pflegegeld 
weitere Leistungen zu erhalten. 
Jährlich können bis zu 460,-€ bei der Pflege-
kasse für besondere Betreuungsangebote 
beantragt werden. 
 
Leistungsberechtigt sind Personen, die 
mindestens in Pflegestufe 1 sind und zu-
sätzlich einen „erheblichen Bedarf an allge-
meiner Beaufsichtigung und Betreuung „ 
haben. Das sind Pflegebedürftige mit de-
menzbedingten Fähigkeitsstörungen, mit 
geistigen Behinderungen oder psychi-
schen Erkrankungen. Voraussetzung ist, 
dass der Medizinische Dienst der Kranken-
versicherung (MDK) im Rahmen der Begut-
achtung als Folge der Krankheit oder Behin-
derung Auswirkungen auf die Aktivität des 
täglichen Lebens festgestellt hat, die dauer-
haft zu einer erheblichen Einschränkung der 
Alltagskompetenz geführt haben. 
 
Der Betrag wird nicht bar ausgezahlt. Erstat-
tet werden nur die eingereichten Rechnungen 
für die Inanspruchnahme folgender qualitäts-
gesicherter Betreuungsleistungen: 
 
 
 
 

 
1) Tages- oder Nachtpflege 
2) Kurzzeitpflege 
3) zugelassene Pflegedienste, soweit es sich 
    um besondere Angebote der   allgemeinen 
    Anleitung und Betreuung handelt 
4) die nach Landesrecht anerkannten  
    niedrigschwelligen Betreuungsangebote 
    (Anbieter in Wiehl: Häuslicher Betreu- 
   ungsdienst der Johanniter-Unfall-Hilfe, 
     Alzheimer Gesellschaft Oberberg e.V.) 
 
Vor der ersten Inanspruchnahme muss ein 
Antrag bei der Pflegekasse gestellt wer-
den. In der Regel müssen die Rechnungen 
vorab selbst bezahlt werden. Die Kosten 
werden rückwirkend von der Pflegekasse 
erstattet.  
Wird der Betrag von 460,-€ im ersten Jahr 
der Antragsstellung nicht ausgeschöpft, 
kann der nicht verbrauchte Betrag einma-
lig in das Folgejahr übertragen werden. 
 
Pflegebedürftige, die erst im Laufe des Ka-
lenderjahres die Leistungsvoraussetzung 
erfüllen, erhalten den Betrag anteilig. 
 
Inhalte des Pflegeleistungsergänzungsge-
setz: 
1) Allgemeine Beaufsichtigung 
2) Training von Alltagskompetenzen und  
     Tagesstrukturierung 
3) Anleitung und Unterstützung, bei der Auf- 
    nahme von sinnhaften Betätigungen 
4) Anregung und Unterstützung bei sozialen  
    Kontakten 
5) Entspannende Aktivitäten zum Erhalt und  
    der Förderung der Motorik- und  
    der Gesellschaftsfähigkeit 
6) Gespräche führen 
7) Weitere qualitätsgesicherte Betreuungs- 
    angebote. 
 
Für Rückfragen und weitere Informationen 
können Sie sich an die OASe der Stadt 
Wiehl wenden. Wir helfen Ihnen gern bei 
der Antragstellung und der Vermittlung 
von pflegeerleichternden Maßnahmen. 
 

Elke Neuburg 
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Denken macht Spaß und hält fit !       

 
Thema: Unsere Stadt 
 
Bitte holen Sie sich doch mal ein neues Heft „Stadt Wiehl“ und einen Stadtplan, wir wollen  
uns heute in Wiehl umschauen. 
 
Versuchen Sie immer erst zu überlegen oder zu schätzen, bevor Sie nachschauen! 

 
1. Wie viele Brücken führen über die Wiehl zwischen Ende-Kurpark und Achsenfabrik? 
2. Wie viele Geldinstitute gibt es? 
3. Wie viele Schultypen? 
4. Welche Ämter beherbergt das Rathaus heute? 
5. Wie viele Gaststätten gibt es im Kerngebiet? 
6. Aus wie vielen Ortschaften besteht Wiehl 
 
Für „Altwiehler“ 
 
1. Welche historischen Gebäude gibt es nicht mehr? 
2. Welche wurden gut renoviert? 
3. Wie alt ist die älteste Brücke? (es steht daran, gehen Sie einmal hin!) 
4. Welche Betriebe gab es im Kerngebiet? 
5. Welche gibt es heute? 
Zu manchen Gebäuden oder Straßen fallen Ihnen sicher Geschichten oder Anekdoten ein?! 
 
Suchen Sie Wörter, die sich auf Wiehl beziehen zwischen dem Anfangs- und Endbuchstaben. 
  
W..........................L 
 I...........................H 
 E..........................E 
 H..........................I 
 L.........................W 
 
Für die Kreativität: 

1. Malen Sie doch mal ein Bild von Wiehl, von einem bestimmten Haus,....... 
2. Vielleicht fällt Ihnen auch ein Vers zu Wiehl ein?! 

 
Viel Spaß 

   M. Rostock 
 

 
Scheint Dir auch mal das Leben rau, 

Sei still und zage nicht, 
die Zeit, die alte Bügelfrau, 
macht alles wieder schlicht. 

  Wilhelm Busch 
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Caruso 
  
Caruso wurde am 25.2.1873 in Neapel als 
drittes von sieben Kindern geboren. Die El-
tern waren, wie die meisten Neapolitaner, 
arm. Seine Mutter sorgte aber trotzdem da-
für, dass Caruso eine Schule besuchen 
konnte. Er sang als Kind im Kirchenchor und 
seine Stimme fiel sofort auf. Daraufhin stu-
dierte er privat Gesang bei einem einheimi-
schen Lehrer und später, mit 16 Jahren bei 
einem renommierten Lehrer Vergine, der 
aber nicht von einer Karriere Carusos über-
zeugt war. Trotzdem unterrichtete er ihn 
kostenlos, jedoch mit einem Vertrag, der 
beinhaltete, dass Caruso ihm für den Zeit-
raum von 5 Jahren 25 % seines Einkom-
mens abtreten musste. Caruso hatte sein 
erstes Engagement in seiner Heimatstadt. 
Er behielt jedoch Zeit seines Lebens eine 
ambivalente Liebe zu Neapel, weil man ihm 
dort nicht die nötige Anerkennung zollte. In 
den ersten 4 Jahren nach seinem Debüt 
blieb sein Auftreten unbeachtet. Erst mit der 
Partie des Loris aus Giazdanos Oper "Fedo-
ra'' begann sein großartiger Aufstieg. Den 
ganz großen Durchbruch erlebte er aber erst 
1903 an der Met mit der Partie des Herzog 
aus Verdis „Rigoletto“. 
 
Sein Privatleben sorgte auch für Aufregung. 
Er lebte 8 Jahre in wilder Ehe mit der Sän-
gerin Ada Giachetti, mit der er auch zwei 
Söhne hatte. Die Jungen hießen Rodolfo 
und Enrico, nach den Hauptpersonen der 
Oper "La Boheme", in der sich die Eltern 
kennen gelernt hatten. Darum wurde Caruso 
auch Zeit seines Lebens mit Spitznamen 
"Mimi" genannt. Ada verließ schließlich den 
zu oft untreuen Caruso der die Klatschspal-
ten der Zeitungen mit seinen Affären zu oft 
füllte und brannte mit Carusos Chauffeur 
durch. 
 
Daraufhin lebte Caruso eine Zeit mit Adas 
Schwester Rina zusammen. Doch plötzlich 
heiratete er die amerikanische Millionärs-
tochter Dorothy Park Benjamin. Mit ihr be-
kam er noch seine Tochter Gloria. 
 
 
 

 
 
 
Caruso war aufgrund seines Reichtums 
auch Ziel für die „Schwarze Hand", einem 
früheren Ableger der sizilianischen Mafia in  
den USA. Caruso entging auf Kuba nur ganz 
knapp einem Bombenattentat. 
 
Carusos Großzügigkeit war legendär und 
sein Humor war berühmt und berüchtigt. 
Z.B. nähte er den Ärmel eines Mantels zu, 
den ein Kollege während der Aufführung 
anziehen musste. Oder er füllte einen Hut 
mit Wasser, den jemand während der Auf-
führung aufsetzen musste, 
 
1920 zog sich Caruso durch eine Erkältung 
eine Rippenfellentzündung zu. Obwohl er 
während einer Vorstellung des "Liebestrank" 
Blut hustete, wurde seine Krankheit nicht 
richtig diagnostiziert, Die letzten Vorstellun-
gen von „Die Jüdin" sang er stehend und 
gestützt von seiner Partnerin, weil er sonst 
nicht hätte atmen können. 
 
Weihnachten 1920 wurde er operiert und 
überlebte nur knapp. Danach kehrte er zu 
einem Erholungsurlaub nach Italien zurück, 
wo er nach einigen schönen und guten Mo-
naten unerwartet einen Rückfall bekam und 
im Hotel Vesuvio in Neapel im Alter von 48 
Jahren verstarb. 
Caruso wurde in der Kirche des Königs, San 
Francesco die Paola, in Neapel aufgebahrt 
und in einem riesigen Trauerzug zum Cimi-
tero des Pianto begleitet. Der König selbst 
öffnete die Kirche für Caruso, in der stets 
nur königliche Hochzeiten, Trauungen, Be-
erdigungen etc. stattgefunden hatten. 
 
Fazit: Caruso gilt noch heute als der großar-
tigste Tenor aller Zeiten. Er beherrschte 67 
der berühmtesten Tenorpartien. An der Met 
sang er insgesamt 18 Spielzeiten. Caruso 
war berühmt für seine  warme, fast baritona-
le Tenorstimme und für seine unübertroffene 
Bühnendarstellung. Der Umfang und die 
Weichheit seiner Stimme sind bis heute un-
erreicht. Und dies, obwohl er wie Domingo, 
kein echtes Hohes C besaß. Seine Kollegin 
GeraIdine Farrar berichtet, wie sie das erste  
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Mal mit Caruso auf der Bühne stand und zu 
singen vergaß, weil die Schönheit seines  
Gesanges sie in Tränen ausbrechen ließ. 
Die Menschen, die ihn erlebt haben, be-
schreiben das Einsetzen seiner Stimme mit 
der warmen Macht einer Orgel. 
 
Bei seinen Gastspielen wurde er mit Ehren-
bezeugungen überhäuft. Allein in Berlin ver-
sammelten sich mehr als 30.000 Menschen 
vor der Oper, um einen Blick auf ihn zu wer-
fen. Caruso hat die Schallplatte gemacht 
und sie ihn. Caruso war sehr eng befreundet 
mit Tosti und Puccini, die einige ihrer Werke 
nur für ihn schrieben. Hochbegabt war Ca-
ruso auch als Karikaturist. 
 
Der Name und der Ruhm Carusos sind auch 
heute noch derart bedeutend, dass bis heute 
"Caruso" ein Synonym für „Sänger" ist. 
 
Das ist wohl die größte Ehrenbezeugung, 
die die Nachwelt einem Opernsänger darbie-
ten kann. 
 

Jutta Weins 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Enrico Caruso 
 

"Das beste an 
der Zukunft ist 
vielleicht der 
Umstand,  
daß immer nur 
ein Tag auf 
einmal kommt." 
(Dean Acheson) 

Es gibt immer mehr als eine Lösung! 



Warum zahlen Sie 100%, wenn’s günstiger geht?
Erleben Sie 100% Freizeit in der Region mit bis zu 75% Rabatt
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